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Vorwort


Wenn es dunkel wird draußen, vielleicht sogar Nebel aufzieht, dann kriechen sie aus ihren Verstecken, bereit uns Albträume zu bereiten: Schreckgespenster, Ungeheuer, Bösewichte aller Art.


Setzen Sie sich gemütlich in Ihren Lesesessel oder legen Sie sich ins Bett, ziehen die Decke bis unters Kinn und genießen Sie die Wärme im Wissen, dass gleich um die Ecke in der Dunkelheit etwas lauert, das nur darauf wartet, Sie anzuspringen.


Vielleicht kennen Sie das Gefühl, wenn Sie nach dem Lichtschalter tasten, darauf gefasst, statt des Schalters eine kalte Gestalt zu berühren. Es sind diese Momente, wo die Albträume und die Wirklichkeit einander berühren, sich verweben und unsere Fantasie gefangen nehmen. Dann verschwimmen die Grenzen zwischen Realität und Fantasie, wir wissen nicht mehr genau, was wirklich da ist und was nur in unserer Vorstellung existiert.


Genau so geht es auch den Protagonisten in den Geschichten dieses Buches. Manche gehen nur einen winzig kleinen Schritt in eine Richtung, die ihnen nicht gefällt, und schon finden sie sich wieder in einer undenkbaren Welt wieder. Einer grausamen Welt, einer unheimlichen Welt.


Lassen Sie uns gemeinsam auf einen Ausflug gehen in die Abgründe der menschlichen Vorstellungskraft. An Orte, wo der Schrecken lauert, geheime Rituale stattfinden, aber auch an Orte, wo man sich normalerweise sicher fühlen sollte.


Als Autor von fantastischen Geschichten werde ich immer wieder gefragt, woher ich meine Ideen hätte. Deshalb habe ich hier jeder Geschichte ein paar erläuternde Anmerkungen beigefügt.


Ich wünsche Ihnen viel Spaß beim Lesen und denken Sie stets daran, was da alles im Dunkeln lauern könnte.


Ihr


Markus Kessler




Initiation


Das Leben als Teenager ist schwer. Was es alles braucht, um dazu zu gehören, ist für uns Erwachsene nicht immer zu verstehen. Der junge Michael in dieser Geschichte war schon immer ein Außenseiter und jetzt bietet sich ihm endlich eine Chance, dazu zu gehören. Ob er sie nutzen kann?


____________


Dass er jetzt der Neue war, konnte eine Chance sein. An seiner letzten Schule war er oft das Ziel von Angriffen und Beleidigungen gewesen. Nicht etwa, weil er so viele Pickel hatte, und auch nicht wegen seiner Brille, obwohl beides natürlich eine gewisse Angriffsfläche bot.


Hauptsächlich lag es an seiner Intelligenz, dass er immer wieder gemobbt wurde. Und natürlich an seiner Liebe zu Büchern. Dass er sich musikalisch eher zum Heavy Metal hingezogen fühlte, machte ihn noch mehr zum Außenseiter.


Aber jetzt hatte er eine neue Chance! Mama hatte für ihren Job umziehen müssen. Seit zwei Wochen wohnten sie jetzt in Mühlbrugg, nur zwanzig Minuten von St. Gallen entfernt. Das Schulhaus war klein und übersichtlich, die knapp fünfzig Oberstufen-Schüler verteilten sich auf den drei Stockwerken ganz gut.


Michael war zufrieden mit der Situation. Seine Mitschüler hatten ihn verhalten willkommen geheißen und ihn neugierig gemustert. Er hatte diese Begutachtung über sich ergehen lassen und sich in den ersten Wochen nur wenig am Unterricht beteiligt. Seine Intelligenz sollte nicht zu stark in Erscheinung treten, damit er nicht gleich von Anfang an wieder als Eierkopf oder Schlauberger verschrien war.


Von seinen Klassenkameraden stach einzig Robby heraus. Ein großer, kräftiger Kerl, der jeden Tag mit dieser Jeansweste auftauchte, die mit Aufnähern von Heavy Metal Bands verziert war. Michael kannte die meisten davon: Megadeth, Kreator, Motörhead, Amon Amarth und viele andere. Und Robby war genau wie seine Lieblingsmusik: laut, hart, schnell.


Wenn Mama ihm nur erlauben würde, eine solche Weste zu tragen. Dann würde dieser Robby erkennen, dass Michael ein Gleichgesinnter war. Aber diese Art von Musik war für Mama einfach Teufelszeug. Damit wollte sie nichts zu tun haben. Ihm blieb nichts übrig, als es vor Mama so gut wie möglich geheim zu halten. Jeden Abend, nachdem es ruhig geworden war im Haus, legte sich Michael ins Bett, schaltete den YouTube-Player am Handy ein und steckte sich die Kopfhörer in die Ohren. Dann drehte er die Lautstärke hoch und ließ sich bedröhnen mit schnellen Gitarrenriffen, wummernden Bässen und wirbelndem Schlagzeug. Was würde er dafür geben, wenn er zu den harten Jungs an der Schule Kontakte knüpfen könnte. Aber so lange Mama ihm diese langweiligen, biederen Klamotten kaufte, konnte er kaum glaubhaft erklären, dass er dazu gehörte. Manchmal hasste er es, ein Teenager zu sein!


Und dann war da noch Betty. Eigentlich hieß sie Bettina, aber in der Schule wollte sie nur Betty genannt werden. Wenn sie auftauchte in ihrer bauchfreien Lederjacke mit den Nieten und der Kette um die rechte Schulter, schlug Michaels Herz so schnell wie ein Doublebass am Schlagzeug.


Betty war das schönste Mädchen, das er je getroffen hatte, und das machte sie irgendwie auch zum unerreichbarsten Mädchen der Welt. Eine Schönheit wie sie würde sich bestimmt nicht mit einem Langweiler wie ihm abgeben. Sie hing lieber mit Robby herum. Wenn Michael nur einen Weg finden würde, in die Clique aufgenommen zu werden. Aber wie sollte er das anstellen? Robby würde ihn bestimmt auslachen, wenn er ihn ansprach. Aber vielleicht würde es helfen, wenn er mit ihm über Musik sprach? Dann stellte sich nur noch die Frage nach der Kleidung. In der Clique trugen alle Leder und Jeans, beides Dinge, die Michael nicht besaß und die Mama ihm auch nie kaufen würde. Aber da hatte er bereits einen Plan.


Eine Woche später schlüpfte er zum ersten Mal in seine neue Lederjacke aus dem Second-Hand-Laden. Er hatte sie in seiner Schultasche aus dem Haus geschmuggelt, versteckt unter Mathe-Büchern und dem dicken Wälzer aus dem Literaturkurs.


Und das Beste war, dass sie schon abgetragen aussah. Damit wirkte sie noch authentischer, als ob er sie schon lange besäße. Dennoch war es ihm nicht ganz wohl dabei, mit dieser Jacke über den Schulhof zu spazieren. Was, wenn der Rektor Mama anrief? Oder eine von den anderen Müttern ihn sah und ihn verriet?


Trotzdem hielt er an seinem Plan fest, zumindest bis Robby auf ihn zu kam. „Da schau dir den kleinen Klugscheißer an! Jetzt hat er auch eine Lederjacke!“


Michael schnappte nach Luft wie ein Fisch auf dem Trockenen, dann endlich konnte er etwas sagen. „Gut, dass du kommst, ich wollte dich fragen, was du vom neuen Album von Amon Amarth hältst. Ich finde ja, das ist das zweitbeste überhaupt.“


Robby stutzte, als ob er gegen eine Wand gelaufen wäre.


„Soso“, meinte er nur, ließ sich von seiner Überraschung nichts anmerken. „Du hast wohl die neueste Ausgabe vom Metal Hammer gelesen. Oder kennst dich wirklich aus damit? Lass hören, welche Nordmänner-Bands du noch kennst.“


Michael zählte ein paar auf, was Robby offenbar überzeugte. „Hmm, du scheinst wirklich nicht erst seit gestern dabei zu sein. Und jetzt willst du wohl bei uns in die Clique, richtig?“


Michael starrte auf seine Schuhe. „Naja...“


„Dazu musst du aber eine Aufgabe erfüllen.“


„Okay, welche?“


Als er hörte, worin diese Aufgabe bestand, blieb ihm die Luft weg. Wie sollte er so etwas schaffen? Doch er wollte sich keine Blöße geben, also nickte er nur, als Robby mit einem hämischen Grinsen davon ging.


In dieser Nacht lag Michael lange wach, hatte zwar die Kopfhörer im Ohr, hörte aber kaum zu. Immer wieder kreisten seine Gedanken um die Aufgabe, die ihm Robby übertragen hatte. Wie sollte er das schaffen? Ein Kind! Ein Baby sollte er beschaffen für eine Zeremonie im Wald bei der alten Kapelle. Ob sich Robby mit ihm einen Spaß erlaubte? Die Entführung eines Babys war ein Verbrechen, und dazu ein besonders bösartiges.


Bestimmt hatte er das nicht ernst gemeint, hatte sich nur einen kleinen Spaß mit ihm erlaubt und er war so blöd gewesen, diesen Mist zu glauben.


So würden sie ihn nie in ihre Clique aufnehmen. Und wollte er dies unter diesen Umständen überhaupt noch? Ob jeder von denen eine solche Prüfung hatte ablegen müssen? Schnell startete er den Browser auf seinem Handy und forschte nach über entführte Kinder oder Babys. Da war nichts! Natürlich nicht!


Robby lachte schallend. „Du hast tatsächlich diesen Quatsch geglaubt. Ein Glück, dass du nicht tatsächlich mit einem Baby hier aufgetaucht bist!“


Michael wäre am liebsten im Boden versunken, und sein Kopf fühlte sich so an, als wäre er heiß genug, um den Erdboden zu schmelzen. Er musste rot wie eine Tomate sein, wenn nur Betty das nicht sah.


„Aber...“, fuhr Robby fort, „hör zu! Du musst wirklich ein Lebewesen bringen zu der Zeremonie, ein Tier zum Beispiel.“


„Was für eine Zeremonie soll das denn sein?“, wollte Michael jetzt wissen.


„Deine Initiation. Aber das wirst du dann schon sehen.“


Das klang ein bisschen unheimlich. Initiation. Michael hatte keine Ahnung, was das genau bedeuten sollte. Und wozu es da ein Tier brauchen soll, war ihm erst recht nicht klar. Er konnte sich zwar einige unschöne Dinge vorstellen, die man mit einem kleinen Tier anstellen konnte, doch wollte er diesen Gedanken lieber nicht zu stark vertiefen.


Wenn er so an die Videos dachte, die er da manchmal auf YouTube zu sehen bekam, wenn er sich Musik anhörte ... da ging es manchmal schon ziemlich gruslig zu. Ihn schauderte.


„Was für ein Tier?“


„Egal. Ein Kleines. Einen Vogel, eine Katze, einen Hund, den Hamster deiner Schwester. Lass dir was einfallen.“


Michael dachte an den kleinen Hund von Frau Hempel. Dieser kleine nervige Köter kläffte immer, wenn er frühmorgens an ihrem Haus vorbei ging. Dem wollte er schon lange eine Lektion erteilen. Neulich hatte ihn der kleine Kläffer sogar hinterrücks in die Waden beißen wollen.


Bloß musste er dem Tier dann irgendwie das Maul stopfen, dass es nicht ohne Unterbruch kläffte.


Als der Abend gekommen war, an dem seine Initiation stattfinden sollte, schlich Michael um das kleine Häuschen von Frau Hempel. Ihr Billy war normalerweise alleine im Garten und kläffte Passanten an. Michael hatte ein schönes, saftiges Hacksteak beim Metzger gekauft und es mit einigen Schlaftabletten gewürzt, die er zuvor zerstoßen hatte.


Hinter dem Haus wurde das Grundstück durch eine dichte Thuja-Hecke begrenzt. Wenn er es schaffte, die Aufmerksamkeit des kleinen Hundes zu erregen und ihm dann im Schutz der Hecke den Burger zu servieren, dann könnte er den Hund mitnehmen und wenn er Glück hatte, wäre er mit ihm zurück, bevor Frau Hempel merkte, dass ihr kleiner Billy nicht da war.


So weit der Plan. Jetzt ging es um die Umsetzung. Der erste Teil war leicht gewesen. Er hatte es geschafft, ungesehen ums Grundstück herum zu kommen und hatte sich in der Thuja-Hecke versteckt. Nur war von dem Hund weder etwas zu sehen noch zu hören. So ein Mist. Hatte die alte Hempel ihn ausgerechnet heute nicht in den Garten gelassen?


Nervös blickte er auf die Uhr. In einer halben Stunde sollte er sich beim Treffpunkt im Wald einfinden, und zwar mit einem Tier. Wie sollte er das bewerkstelligen, wenn der Hund nicht da war?
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